
Kleine fast erstickte vor Rauch und Ärger und immer leiser und hilfeflehend
wimmerte: „0 Gott! 0 Gott! (( Aber der half ihm nie, obgleich er dessen eigene
Sache verfocht.

Trotz dieser göttlichen Indifferenz, trotz diesem fast menschlichen Undank
Gottes, blieb der kleine Simson doch der beständige Champion des Deismus, und
ich glaube aus angeborener Neigung. Denn seine Väter gehörten zu dem aus¬
erwählten Volke Gottes, einem Volke, das Gott einst mit seiner besonderen Liebe
protegiert, und das daher bis auf diese Stunde eine gewisse Anhänglichkeit für
den lieben Gott bewahrt hat. Die Juden sind immer die gehorsamsten Deisten,
namentlich diejenigen, welche, wie der kleine Simson, in der freien Stadt Frank¬
furt geboren sind. Diese können bei politischen Fragen so republikanisch als
möglich denken, ja sich sogar sansculottisch im Kote wälzen; kommen aber
religiöse Begriffe ins Spiel, dann bleiben sie untertänige Kammerknechte ihres
Jehova, des alten Fetischs, der doch von ihrer ganzen Sippschaft nichts mehr
wissen will und sich zu einem gottreinen Geist umtaufen lassen.

Ich glaube, dieser gottreine Geist, dieser Parvenü des Himmels, der jetzt so
moralisch, so kosmopolitisch und universell gebildet ist, hegt ein geheimes Miß-
wollen gegen die armen Juden, die ihn noch in seiner ersten rohen Gestalt ge¬
kannt haben und ihn täglich in ihren Synagogen an seine ehemaligen obskuren
Nationalverhältnisse erinnern. Vielleicht will es der alte Herr gar nicht mehr
wissen, daß er palästinischen Ursprungs und einst der Gott Abrahams, Isaaks
und Jakobs gewesen und damals Jehova geheißen hat.

Zehntes Kapitel.
Mit dem kleinen Simson hatte ich zu Leiden sehr vielen Umgang, und er

wird in diesen Denkblättern noch oft erwähnt werden. Außer ihn sah ich am
öftersten einen anderen meiner Tischgenossen, den jungen van Aloeulen, ich
konnte ganze Stunden lang sein schönes Gesicht betrachten und dabei an seine
Schwester denken, die ich nie gesehen, und wovon ich nur wußte, daß sie die
schönste Frau im Waterland sei. Van Aloeulen war ebenfalls ein schöne
Alenschenbild, ein Apollo, aber kein Apollo von Alarmor, sondern viel eher von
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Käse. Er war der vollendetste Holländer, den ich je gesehn. Ein sonderbares
Gemisch von Mut und Phlegma. Als er einst im Kaffeehause einen Irländer
so sehr erzürnt, daß dieser eine Pistole aus der Tasche zog, auf ihn losdrückte
und, statt ihn zu treffen, ihm nur die irdene Pfeife vom Munde wegschoß, da
blieb van Moeulens Gesicht so bewegungsloswie Käse, und im gleichgültig ruhig¬
sten Tone rief er: „Jan, e nüe Pieß! il Fatal war mir an ihm sein Lächeln;
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denn alsdann zeigte er eine Reihe ganz kleiner weißer Zähnchen, die eher wie
Fischgräte aussahen. Auch mißfiel mir, daß er große goldene Ohrringe trug.
Er hatte die sonderbare Gewohnheit,alle Tage in seiner Wohnung die Aufstellung
der Möbel zu verändern, und wenn man ihm zu kam, fand man ihn entweder
beschäftigt, die Kommode an die Stelle des Bettes oder den Schreibtisch an die
Stelle des Sofas zu setzen.

Der kleine Simson bildete in dieser Beziehung den ängstlichsten Gegensatz.
Er konnte nicht leiden, daß man in seinem Zimmer das Mindeste verrückte; er
wurde sichtbar unruhig, wenn man dort auch mir das Mindeste, sei es auch nur
eine Lichtschere, zur Hand nahm. Alles mußte liegen bleiben, wie es lag. Denn
seine Möbel und sonstige Effekten dienten ihm als Hilfsmittel, nach den Vor¬
schriften der Mnemonik allerlei historische Daten oder philosophische Sätze in
seinem Gedächtnisse zu fixieren. Als einst die Hausmagd in seiner Abwesenheit
einen alten Kasten aus seinem Zimmer fortgeschafft und seine Hemde und
Strümpfe aus den Schubladen der Kommode genommen, um sie waschen zu
lassen: da war er untröstlich, als er nach Hause kam, und er behauptete: er wisse
jetzt gar nichts mehr von der assyrischen Geschichte, und alle seine Beweise
für die Unsterblichkeit der Seele, die er so mühsam in den verschiedenen Schub¬
laden ganz systematisch geordnet, seien jetzt in die Wäsche gegeben.

Zu den Originalen, die ich in Leiden kennen gelernt, gehört auch Mynheer
van der Pissen, ein Vetter van Moeulens, der mich bei ihm eingeführt. Er war
Professor der Theologie an der Universität, und ich hörte bei ihm das Hohelied
Salomonis und die Offenbarung Johannis. Er war ein schöner blühender Mann,
etwa- fünfunddreißig Jahr alt, und auf dem Katheder sehr ernst und gesetzt.
Als ich ihn aber einst besuchen wollte und in seinem Wohnzimmer niemanden
fand, sah ich durch die halbgeöffnete Tür eines Seitenkabinetts ein gar merk¬
würdiges Schauspiel. Dieses Kabinett war halb chinesisch, halb pompadourisch
französisch verziert; an den Wänden goldig schillernde Damasttapeten; auf dem
Boden der kostbarste persische Teppich; überall wunderliche Porzellanpagoden,
Spielsachen von Perlmutter, Blumen, Straußfedern und Edelsteine; die Sessel
von rotem Sammet mit Goldtroddeln und darunter ein besonders erhöhter Sessel,
der wie ein Thron aussah, und worauf ein kleines Mädchen saß, das etwa drei
Jahr alt sein mochte und in blauem Silber gestickten Atlas, 'jedoch sehr altfränkisch,
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gekleidetwar und in der einen Hand, gleich einem Zepter, einen bunten Pfauen¬
wedel und in der andern einen welken Lorbeerkranz emporhielt. Vor ihr aber
auf dem Boden wälzten sich Mynheer van der Pissen, sein kleiner Mohr, sein
Pudel und sein Affe. Diese vier zausten sich und bissen sich untereinander,
während das Kind und der grüne Papagoi, welcher auf der Stange saß, beständig
bravo riefen. Endlich erhob sich Mynheer vom Boden, kniete vor dem Kinde
nieder, rühmte in einer ernsthaften lateinischen Rede den Mut, womit er seine
Feinde bekämpft und besiegt, ließ sich von der Kleinen den welken Lorbeerkranz
auf das Haupt setzen; — und bravo! bravo! rief das Kind und der Papagoi und
ich, welcher jetzt ins Zimmer trat.

Mynheer schien etwas bestürzt, daß ich ihn in seinen Wunderlichkeiten
überrascht. Diese, wie man mir später sagte, trieb er alle Tage; alle Tage be¬
siegte er den Mohr, den Pudel und den Affen; alle Tage ließ er sich belorbeeren
von dem kleinen Mädchen, welches nicht sein eignes Kind, sondern ein Fündling
aus dem Waisenhause von Amsterdam war.

Elftes Kapitel.
Das Haus, worin ich zu Leiden logierte, bewohnte einst Jan Steen, der

große Jan Steen, den ich für ebenso groß halte wie Raffael. Auch als religiöser
Maler war Jan ebenso groß, und das wird man einst ganz klar einsehn, wenn
die Religion des Schmerzes erloschen ist und die Religion der Freude den trüben
Flor von den Rosenbüschen dieser Erde fortreißt und die Nachtigallen endlich
ihre lang ’ verheimlichten Entzückungen her vorjauchzen dürfen.

Aber keine Nachtigall wird je so heiter und jubelnd singen, wie Jan Steen
gemalt hat. Keiner hat so tief wie er begriffen, daß auf dieser Erde ewig Kirmes
sein sollte; er begriff, daß unser Leben nur ein farbiger Kuß Gottes sei, und er
wußte, daß der Heilige Geist sich am herrlichsten offenbart im Licht und Lachen.

Sein Auge lachte ins Licht hinein, und das Licht spiegelte sich in seinem
lachenden Auge.

Und Jan blieb immer ein gutes, liebes Kind. Als der alte strenge Prädikant
von Leiden sich neben ihm an den Herd setzte und eine lange Vermahnung hielt
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